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Johann-Bernhard Haversath 
 

Zwischen Ostsee und Schwarzem Meer 
Menschen und Räume im Transformationsprozess 

 
 
In der Luftlinie misst die Distanz von der polnischen Ostseeküste 
bis zur Donaumündung gut 1.100 km, kaum mehr als vom äußers-
ten Süden Deutschlands bis zur Nordgrenze. Von Deutschland 
wissen wir, dass dieses Süd-Nord-Profil mit Gegensätzen, Diffe-
renzen und Kontrasten, mit landschaftlichen Höhepunkten und 
kulturellen Landmarken gespickt ist. Das ist auf der Strecke von 
Königsberg nach Constanţa oder von Riga nach Odessa nicht an-
ders.  
Auf den ersten Blick jedoch erscheint Manches verwirrend oder 
unübersichtlich. Die zahlreichen Publikationen, die über Transfor-
mationsländer im letzten Dezennium erschienen sind – vor allem in 
der Zeitschrift Europa regional –, werden in der breiten Öffent-
lichkeit nicht wahrgenommen, Meinungsführer sind vielmehr TV-
Magazine und Print-Journale. Die Informationen über Landschaf-
ten, Städte und die Probleme der Menschen in diesen Ländern sind 
daher oft dürftig und greifen zu kurz. Wir beziehen unsere Kennt-
nisse oft aus zweiter Hand und tradieren so allzu leicht auch Stereo-
type. Jordan (1999, S. 10) bringt die Sache auf den Punkt: Die Tra-
dition des westeuropäischen Bildungswesens schenke dem östli-
chen Europa und seinen kulturellen Ausdrucksformen weit gerin-
gere Beachtung als etwa dem Mittelmeerraum; dabei zeige die kriti-
sche Bilanz der Kulturgüter, dass Ost- und Südosteuropa hier 
durchaus konkurrenzfähig seien.  
Es sind deshalb die zentralen Anliegen des folgenden Beitrags, (1.) 
diese Defizite auf verschiedenen Ebenen aufzuzeigen und zu kom-
pensieren, (2.) die Themen in einen größeren sachlichen Zusam-
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menhang zu stellen, um (3.) hieraus Erkenntnisse und Einsichten 
zu gewinnen. Auf diese Weise können Bedingungen geschaffen 
werden, die eine kritische, dekonstruierende Annäherung an den 
Raum und seine Bewohner erleichtern, die den Einfluss der Stereo-
type einschränken und einen offeneren Zugang zum Thema und 
seinen Akteuren ermöglichen. 
 
 
Landschaftliche Vielfalt 
 
Drei große naturräumliche und landschaftliche Einheiten sind für 
den Raum zwischen Ostsee und Schwarzem Meer konstituierend. 
Die alpidische Gebirgsbildung ist im Südteil der bestimmende Fak-
tor. Der bogenförmige Gebirgszug der Karpaten erstreckt sich von 
der Donau bei Pressburg durch die Slowakei, die Ukraïne und Ru-
mänien bis zur Donau am Eisernen Tor. Er umschließt das Alföld, 
das Große Ungarische Tiefland, ebenso wie das hügelig-bewegte 
Siebenbürgen. Südlich des Eisernen Tors bildet das Balkangebirge 
die Fortsetzung bis zur Küste des Schwarzen Meeres. 
Wie ein spiegelverkehrtes S durchzieht dieser Gebirgsbogen Mittel- 
und Südosteuropa. Nur in manchen Abschnitten können die Kar-
paten als Hochgebirge angesprochen werden: in der polnisch-
slowakischen Hohen Tatra (Gerlsdorfer Spitze: 2663 m) mit voll 
ausgebildetem glazialen Formenschatz (Sperling 1981, S. 57), in den 
rumänischen Ostkarpaten im Quellgebiet der Flüsse Someş und 
Bistritz (Pietrosul: 2102 m) sowie im Fogarascher Gebirge (Negoi-
ul: 2535 m) der Südkarpaten. Im bulgarischen Balkan schließlich ist 
der Hochgebirgscharakter auf die schmale Barriere des West- und 
Mittelbalkan beschränkt, in dem 2376 m (Botev) erreicht werden. 
Das Vorland dieser Gebirgszüge bilden vielfältige Kulturlandschaf-
ten. Sie entstanden im Laufe der letzten Jahrtausende und sind – im 
Gegensatz zu den uns vertrauten Kulturlandschaften – durch Dis-
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kontinuitäten gekennzeichnet. Bis zur Mitte des 20. Jahrhunderts 
gab es an vielen Stellen ein klare ethnische Differenzierung mit 
deutlicher Abgrenzung von Lebensräumen der Minderheiten: z.B. 
Deutsche in der Zips und im Banat, Ungarn in Siebenbürgen, A-
romunen in der Dobrudscha, Serben, Kroaten, Ungarn und Deut-
sche in der Batschka. So entstanden Landschaften mit vielfältiger 
Genese und mit differenziertem kulturlandschaftlichen Erbe. Infol-
ge des Zweiten Weltkriegs, der vorhergehenden sowie der nachfol-
genden Nationalstaaten wurde dieses stark beschnitten (Kocsis 
2004) und blieb am ehesten in peripheren Regionen erhalten (Sper-
ling, Žigrai 1999). 
 
Die Nordische Inlandvereisung prägt die Morphologie des Nord-
teils. In Hinterpommern, Ostpreußen sowie in den Baltischen 

Abb. 1: Kunstobjekt Eiszeitschafe in Juodkrante (Litauen) 
 
Ländern sind die Spuren der Weichsel-Eiszeit unübersehbar. Ein 
kuppig-welliges Relief (bis 309 m in Masuren, bis 315 m in Est-
land), tausende abflusslose Hohlformen (Toteislöcher, Sölle), ein 
dichtes Gewässernetz mit zahllosen Seen sowie der kleinräumige 
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Wechsel zwischen feuchten, moorigen und trockenen Standorten 
sind kennzeichnend. Der landschaftliche Wechsel ist hier weniger 
monumental als im Süden, er spielt sich im Meter- bzw. Dekame-
terbereich ab. Gleichwohl ist die Grundmoränenlandschaft ausge-
sprochen vielfältig, bewegt und abwechslungsreich. Hinter jeder 
Bodenwelle, hinter jedem See oder Wald eröffnen sich neue Per-
spektiven.  
 
Überlagert von der historischen Entwicklung, spiegelt sich diese 
Kleingliedrigkeit in den Landschaftsnamen. Masuren, Ermland, 
Samland, Pomerellen oder Memelland sind in Deutschland eini-
germaßen bekannt, Kurland, Livland oder Lettgallen (alle in Lett-
land gelegen) dagegen weniger. Die Landschaften Estlands sind uns 
Deutschen gar nicht präsent – ganz im Gegensatz zu den Finnen, 
die ethnisch, sprachlich und räumlich den Esten sehr nah sind. 
 
Die breite Mitte, die sich zwischen diesen beiden landschaftlichen 
Großeinheiten befindet, wird in Polen von den Vorländern der 
variszischen Gebirge, in Weißrussland, der Ukraïne und Moldawien 
von Fennosarmatia, dem präkambrischen Kontinentalkern Euro-
pas, gebildet. Einrumpfung und Abtragung sorgten für geringe 
Reliefunterschiede; die wenig bewegte Oberfläche vermittelt dem 
Betrachter einen Eindruck von der Weite und Großräumigkeit 
dieses Landschaftstyps.  
 
Von Einförmigkeit oder Monotonie kann allerdings keine Rede 
sein. Auf der wolhynisch-podolischen Platte zwischen Lemberg 
und Winniza schwankt die Höhenlage auf den von Schwarzerde 
bedeckten Riedeln zwischen 300 und 350 m, in den Tallagen der 
großen Flüsse (Dnistr, Bug) liegt das Niveau deutlich tiefer (Hotin 
am Dnistr: 110 m). Die großen, vernässten und vermoorten 
Sumpfgebiete (z.B. Pripjet-Sümpfe im Grenzgebiet Weißruss-
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land/Ukraïne) befinden sich in Senkenzonen, die meist zum Dnipr 
entwässern. Das südpolnische Berg- und Hügelland bildet einen 
Teil des variszischen Gebirges. Es ist ebenfalls eingeebnet, sodass 
es keine markanten Höhen besitzt. Im Kielcer Bergland (611 m) 
und im Lubliner Hügelland (294m) werden typische Mittelgebirgs-
höhen erreicht. 
 
Die Kulturlandschaftsgenese kommt u.a. in den Landschaftsnamen 
zum Ausdruck (Friedlein 1993). Polesien, Lodomerien, Wolhynien, 
Galizien oder Bessarabien sind historische Bezeichnungen für un-
terschiedliche, sich oft räumlich überschneidende Regionen. Viel-
fach bildeten sie innerhalb der wechselnd zugeschnittenen Territo-
rien ökonomische und soziale Randzonen, so genannte Innere 
Peripherien (Nolte 1997). Sie waren ebenso oft Grenz- wie Durch-
gangsräume mit einer im Einzelfall speziellen Geschichte (Rößner 
1998; Denecke 2004). 
 
Bereits dieser knappe Überblick deutet die Vielfalt der Landschafts-
formen und ihren Abwechslungsreichtum an. Nimmt man die his-
torischen und kulturellen Entwicklungen hinzu, so gibt es zahlrei-
che Überlagerungen und Interferenzen. Sie schaffen die Basis für 
differenzierte Lebens- und Wirtschaftsräume, die in den folgenden 
Kapiteln an Fallbeispielen erläutert werden. 
 
Ethnien, Sprachen, Religionen 
Die ethnische, sprachliche und religiöse Heterogenität des Land-
strichs zwischen Danzig und Donaudelta wird in Europa nur von 
der Konstellation im Dinarischen Gebirge übertroffen (Haversath 
2003). Zur groben Einordnung sei vorausgeschickt, dass sich das 
ganze Gebiet im Kontaktbereich von slawischen, baltischen, finno-
ugrischen, romanischen, germanischen sowie von Turksprachen 
befindet. Vom 17. bis zum 20. Jh. kollidierten hier die Einfluss-
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sphären des Habsburger Reichs, des Zarenreichs und der Osma-
nen. Als weniger bedeutende Akteure kamen der Doge von Vene-
dig, der Preußische sowie der Schwedische König hinzu. Bereits in 
früheren Jahrhunderten hatte die Hanse im Ostseeraum bedeuten-
den Einfluss besessen. Erst als sich nach dem Ende des Ersten 
Weltkriegs nationalstaatlich definierte Gemeinwesen aus der Erb-
masse der früheren Großreiche erhoben, spielten die Ethnien, die 
in der Regel anhand sprachlicher und/oder religiöser Kennzeichen 
 
 Abb. 2: Orthodoxer und katholischer Friedhof in Südostpolen 

abgegrenzt wurden, eine zuvor ungeahnte Rolle. Förmlich über 
Nacht entstand die Problematik der Minderheiten, d.h. von ethni-
schen Gruppen, die sich nach Grenzfestlegungen plötzlich in einem 
neuen Nationalstaat wiederfanden, in dem sie ausgegrenzt waren. 
Diese hochkomplexe Problematik soll an ausgewählten Beispielen 
vorgestellt werden. 
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Südostpolen gilt als peripherer Raum, der auch in sozialistischer 
Zeit nie von der Nähe zum Großen Bruder Sowjetunion profitieren 
konnte. Es handelt sich um ein traditionell von Polen und Ukraï-
nern besiedeltes Gebiet, in dem als Minderheiten Lemken, Bojken 
und Goralen hinzukommen. Während die Minderheiten sprachlich 
und religiös sich wenig von den Polen unterscheiden, sind die bei-
den Hauptgruppen, Polen und Ukraïner, ethnisch, sprachlich und 
religiös getrennten Lagern zuzurechnen (Haase 2002). Ukraïner 
schreiben kyrillisch, sprechen eine ostslawische Sprache und gehö-
ren mehrheitlich der orthodoxen bzw. der unierten Kirche an. Die 
polnische Bevölkerung dagegen spricht eine westslawische Sprache, 
schreibt lateinisch und gehört der römisch-katholischen Kirche an. 
Nach dem Ende des Zweiten Weltkriegs dauerten die bewaffneten 
Auseinandersetzungen zwischen beiden Volksgruppen bis 1947. Im 
Zuge der ‚Aktion Weichsel’ wurde die ukraïnische Bevölkerung 
über Nacht umgesiedelt – bevorzugt in die ehemaligen deutschen 
Ostgebiete. Ihre aufgegebenen Heimatdörfer, in die sie nicht zu-
rückkehren durften, wurden mit polnischer Bevölkerung aus den 
verlorenen polnischen Ostgebieten aufgesiedelt, die Landwirtschaft 
wurde kollektiviert – ein Spezifikum für Südostpolen. Erst seit 
Mitte der 1990er Jahre beginnt man, dieses Kapitel der eigenen 
Geschichte aufzuarbeiten (Jaworski, Kusber, Steindorff 2003).  
 
Multikulturalität konnte sich als Lebens- und Kommunikations-
form in diesem Fall nicht durchsetzen. Beide Ethnien konzentrier-
ten sich auf den Kampf gegeneinander. Heute bilden die Ukraïner 
in Südostpolen nur eine wenig bedeutende Minderheit. Viele Fra-
gen, besonders die Restitution der orthodoxen Kirche, sind noch 
nicht für alle Beteiligten zufrieden stellend gelöst. 
 
Eine ganz andere Entwicklung erlebte man in der nördlichen Bu-
kowina und ihrer Hauptstadt Tschernowitz. Die ganze Region hat 
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unter den wiederholten Änderungen der staatlichen Zugehörigkeit 
sehr gelitten. In österreichischer Zeit (1775-1918) blühte der zuvor 
nördlichste Teil des Osmanischen Reichs als multiethnische Region 
förmlich auf; heutige Reiseführer geraten schnell ins Schwärmen: 
„Hier lebten Rumänen, Ukraïner, Juden, Deutsche und Huzulen 
miteinander. Die Vielzahl der Religionen, Konfessionen und Riten 
war breit gefächert. […] Der Buchhändler und Lyriker Paul Celan 
nannte seine Heimat eine ‚Gegend, in der Menschen und Bücher 
lebten.’ Und tatsächlich gab es eine blühende Kaffeehauskultur. Im 
berühmten Café Lindemann sollen über einhundert Zeitungen 
ausgelegen haben. […] Rose Ausländer stammt aus Tscherniwtsi, 
deren Lyrik das Schicksal ihrer Heimat widerspiegelt: Verfolgung, 

Abb. 3: Symbol religiöser Vielfalt: Christliche Kirche im Kamja-
netz-Podilskyj (Ukraïne) mit umgebautem Minarett 
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Emigration, Einsamkeit“ (Scheer, Schmidt 1996, S. 114, 115). Die 
Liste lässt sich um weitere Persönlichkeiten (K.E. Franzos, M. E-
minescu, E. Steinberg, J.A. Schumpeter) leicht ergänzen. 
 
Das multikulturelle Potenzial war dank der ethnisch-religiösen Ü-
berschneidungen so groß. Ukraïner, Juden, Rumänen, Russen, Po-
len und Deutsche steuerten zur kulturellen Blüte der Bukowina und 
der Stadt Tschernowitz bei, gefördert durch eine tolerante österrei-
chische Staatsführung. Mit dem Zusammenbruch Österreich-
Ungarns ging auch der Stern dieser Stadt unter. Unter nationalstaat-
lichen Auspizien wurden das Andersartige und Fremde ausgegrenzt 
oder zumindest stark beschnitten: Die Bukowina fiel 1919 an Ru-
mänien, 1940 an die Sowjetunion, 1990 an die Ukraïne. Ein ehe-
mals erfolgreicher Entwicklungspfad wurde bewusst gekappt und 
bislang nicht wieder aufgegriffen. 
Weitere Beispiele ließen sich mühelos anfügen; man findet sie im 
Baltikum ebenso wie in Polen, Ungarn (Albrecht, Mezösi 1998), 
Rumänien (Feischmidt 2003) oder Bulgarien (Knaus 1997). Sie alle 
haben einen gemeinsamen Nenner: den Respekt vor der Vielfalt 
menschlicher Einstellungen und den produktiv-kreativen Umgang 
mit ihnen. Nur unter begünstigenden Rahmenbedingungen kommt 
es – wie in Tschernowitz – zur interkulturellen Blüte. Exklusion 
und rassistische Verfolgung bilden die Kehrseite der Medaille – 
auch dafür ist Tschernowitz Beispiel und Mahnung. 
 
 
Wirtschaft 
 
Der Umbau von Staat, Gesellschaft, Wirtschaft und Lebensformen, 
wie er nach dem Auseinanderfallen der Sowjetunion erfolgte, wird 
als Transformation bezeichnet. Der vielschichtige Begriff um-
schließt mehrere Ebenen. Der geographische Aspekt erfasst den 
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plötzlichen, grundlegenden Wandel der Raumstrukturen, der politi-
sche und ökonomische die tief greifenden Änderungen im Staat 
und im Wirtschaftssystem, der soziale den abrupten Wandel der 
Lebensverhältnisse und der persönlichen Biographien. Die facet-
tenreiche Wirklichkeit erfassen wir nur mühsam mit statistischen 
Daten, die in der Regel stark aggregiert sind; die lokale und regiona-
le Bedeutung wird mit ausgewählten Beispielen eher deutlich. 
Die Westslowakei bildet seit Mitte der 1990er Jahre den Schwer-
punkt der ausländischen Direktinvestitionen auf Landesebene (Ha-
versath 2002). Während in der Mittel- und Ostslowakei die Arbeits 
 
Abb. 4: VW-Slovakia bei Bratislava 
 

 
losenquoten oft über 20% liegen, herrscht im Umkreis der Haupt-
stadt Bratislava Vollbeschäftigung. Die Nähe zu den Märkten, gut 
ausgebildete Arbeitskräfte und vor allem niedrige Löhne begünsti-
gen diesen Standort innerhalb der EU. Neben zahlreichen anderen 
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sektoralen Schwerpunkten fallen besonders die Aktivitäten im Au-
tomobilbau auf. In die 1974 gegründeten Automobilwerke Bratisla-
va stieg VW 1991 als Beteiligungsfirma ein, 1998 erfolgte die Über-
nahme des gesamten Komplexes sowie der Komponentenfertigung 
im mittelslowakischen Martin. Im Laufe des Dezenniums 1993-
2003 wurde über 1 Mrd. € investiert, um die Ausstattung sowie die 
zwischenbetriebliche Vernetzung global wettbewerbsfähig zu ma-
chen. Heute gibt es hier rund 10.000 Arbeitsplätze. Die Automobil-
fertigung und Getriebemontage ist mit den Zulieferern im In- und 
Ausland sowie mit anderen VW-Werken (in Deutschland) über just 
in time-Logistik verbunden. Nahezu die gesamte Produktion 
(99,1%) ist für den Export bestimmt. Damit wird deutlich, dass 
sich in diesem Fall Transformation und Globalisierung überlagern. 
Momentan hat die große Schar der Facharbeiter sichere Arbeits-
plätze; doch es handelt sich um so genannte verlängerte Werkbän-
ke, mit denen das Lohnkostengefälle genutzt wird. Hauptprofiteur 
ist ohne Frage VW. 
 
Analoge Fälle findet man in Tschechien, Ungarn oder Polen bevor-
zugt in den westlichen Landesteilen. In Tschechien ist es u.a. der 
Großraum Pilsen, in Ungarn die Region um Györ (Audi) (Albrecht, 
Mezösi 1998) und in Polen sind es schlesische Standorte (VW, 
Toyota, Opel, Fiat) (Winter 2006), die sich im Wettkampf der Regi-
onen als aktuelle Gewinner positionieren. Dabei verlassen sie mit-
unter die Sackgasse der verlängerten Werkbank und werden – wie 
VW-Poznań (PL) – zu wettbewerbsfähigen Tochterunternehmen 
(Winter 2006).  
Als Folge der Transformation ändern sich die regionalen Strukturen 
erheblich. Die sozialistische Landesplanung (mit angestrebter Auf-
hebung der interregionalen Disparitäten und genereller Begünsti-
gung der Ostgebiete) wird komplett auf den Kopf gestellt. Unter 
wirtschaftsliberalen Vorzeichen sind die Hauptstädte sowie die 
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westlichen Landesgebiete die Gewinner. Der Wiener Geograph 
Fassmann (1997) bezeichnet diesen Prozess als Rückkehr der Regi-
onen. 
 
Abb. 5: Dorfstraße in der Moldau (Rumänien) 

Auch die Städte wandeln unter dem Einfluss von wirtschaftlicher 
Dynamik oder Stagnation ihr Gesicht. Im Falle von pulsierendem 
Wirtschaftsbetrieb entstehen z.B. neue Finanzstandorte in den 
Zentren (Buček, Pitoňák 1997) und Neubauten für die 
Wohnbevölkerung am Stadtrand. Dadurch kommt es zur funkti-
onalen Differenzierung der zuvor eher monotonen städtischen 
Peripherie, wie es Burdack, Dövényi, Kovács (2004) für Budapest 
belegen. Auch Aufwertungen verfallener innerstädtischer 
Wohnquartiere (Gentrification) sind in den Hauptstädten zu 
beobachten; das zeigen Standl, Krupickaitė (2004) am Beispiel von 
Vilnius (Litauen).  
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Im Fall einer Abwärtsspirale ist auch das wissenschaftliche Interes-
se oft geringer. Wohn- und Gewerbegebiete verfallen, die junge 
 
 Abb. 6: In der Altstadt von Tallinn  
 

Bevölkerung wandert ab, 
Städte und Regionen 
schrumpfen. Es gibt jedoch 
auch Fälle, in denen es 
einfach unklar ist, in welche 
Richtung sich eine Region 
entwickeln wird. Eine 
derartige Konstellation ist 
für Transkarpatien in der 
westlichen Ukraïne kenn-
zeichnend (Jordan, Kle-
menčić 2004). Es handelt 
sich um das Gebiet zwi-
schen den Waldkarpaten 
und den Grenzen zu Polen, 
der Slowakei, Ungarn 
undRumänien, den Rajon 

    Transkarpatien. 
 
Das Land hat in den letzten 100 Jahren eine bewegte Geschichte 
erlebt (Friedlein 1993). An der ehemaligen Nahtstelle von Öster-
reich-Ungarn, dem Zarenreich und dem Osmanischen Reich gele-
gen, war es von den zahlreichen Grenzverschiebungen der nach  
 
1918 entstandenen Nationalstaaten wiederholt betroffen. Das aktu-
elle Völkergemisch (Ukraïner, Ungarn, Slowaken, Ru-mänen, Ro-
ma, Russen, Deutsche, Polen und Huzulen) spiegelt diese Situation. 
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Im Einzelnen sind folgende Etappen unter-schiedlicher Zugehörig-
keiten festzuhalten: Bis 1918 gehörte Trans-karpatien zur Donau-
mo-narchie; bis 1938 bildete es den äußersten Teil der Tschecho-
slowakei, die so genannte Karpatenukraïne; ab dem 8.10.1938 war 
das Land autonom, es kam aber bereits am 23.3.1939 an Ungarn. 
1945 wurde es der Ukraïnischen SSR innerhalb der UdSSR zuge-
schlagen, seit 1991 gehört es zur selbständigen Ukraïne. 
 
 
Damit erlebte die Region innerhalbeines Jahrhunderts fünf System-
zusammenbrüche und eben so viele Transformationen. Eine konti-
nuierliche Entwicklung von Staatlichkeit und ziviler Gesellschaft 
gab es nicht. Das hat negative Auswirkungen auf die Einstellungen 
zu Staat, Politik und Gesellschaft (Kaser 2001). Heute leidet die 
Region besonders darunter, dass sie vor den (verschlossenen) To-
ren der EU liegt. Transkarpatiens heutige und zukünftige geopoliti-
sche Funktion (Jordan, Klemenčić 2004) ist ungeklärt. 
Die Bilanz zeigt ein differenziertes Bild. Wirtschaftlich prosperie-
rende Regionen verdanken ihre Dynamik dem Lohnkostengefälle 
zum Nachbarland. Das endogene Potenzial wird momentan über-
haupt nicht abgefragt. Die Regionen der Transformationsländer 
erscheinen geradezu als Spielball der Globalisierung. Nur wenige 
Gebiete blühen wirklich auf, weite Landstriche sind von Schrump-
fung, Abwanderung, brain drain und Verfall betroffen. 
 
Freizeit und Tourismus 
Die mentalen Barrieren gegenüber den Ländern und Menschen des 
früheren Ostblocks kommen in der nur zögerlichen und begrenz-
ten Entwicklung des Ausländertourismus beispielhaft zum Aus-
druck. Tradierte politisch-ideologische Vorbehalte, infrastrukturelle 
Mängel, destabilisierende Prozesse während der Wendezeit (Paesler 
2003) sowie verbreitete sprachliche Defizite und räumlich-kulturelle 
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Unkenntnis (Schlimme 2003) drängten den Raum zwischen Ostsee 
und Schwarzem Meer ins Abseits und werteten sein touristisches 
Potenzial ab (Jordan 1999). Mit der Wende brachen frühere Ent-
wicklungen ab, die durch die neue inländische Nachfrage nicht 
ausgeglichen wurden. Die günstige Entwicklungsprognose für tou-
ristische Destinationen in den Transformationsländern (Paesler 
2003, S. 566) kann daher nicht in generell rosige Aussichten über-
setzt werden. Anhand ausgewählter Beispiel soll die Palette der 
Chancen und Probleme skizziert werden. 
 
Im Baltikum fungiert die Vielfalt an weitgehend unberührten Land-
schaften nicht als Magnet des Ausländertourismus; die unvorteil-
haften klimatischen Bedingungen verkürzen die Saison derart, dass 
dieses Potenzial stark reduziert wird. Der Fremdenverkehr kon-
zentriert sich daher vor allem in Estland und Lettland auf die 
Hauptstadtregionen (Standl 2003).  
 
Tallinn, die estnische Hauptstadt, gilt seit einigen Jahren als touris-
tische Boomtown. Sie wird von finnischen Gästen, die als Tages-
touristen mit der Fähre ankommen, förmlich überrannt. Auch hier 
wird die so genannte Wohlstandskante zum Einkauf günstiger Wa-
ren (Alkoholica, Zigaretten, Bekleidung) sowie zur Nutzung von 
Dienstleistungen (Frisör, Kosmetik, Massage) in Anspruch ge-
nommen. Da Finnen und Esten einander mühelos verstehen, gibt 
es keine Berührungsängste. Der Aspekt des Sightseeings in der 
historischen Altstadt spielt dagegen bei den west- und mitteleuro-
päischen Gästen die entscheidende Rolle. Dank einer gut ausgebau-
ten, modernen Hotellerie – Verdoppelung der Bettenzahl auf 6.000 
(2003) innerhalb einer Dekade – blüht der Stadttourismus. 
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Ganz anders ist die Situation in Riga, der Hauptstadt Lettlands. 
Hier gibt es nicht den massenhaften Zustrom aus einem Quellge-
biet. Zudem hat das Ausbleiben der einst stärksten Urlaubergruppe 
(Sowjetbürger) die touristische Metropole des Baltikums, den Riga- 

 
Abb. 7: Zentraler Platz in Zamość (PL) 
er Vorort Jūrmala, empfindlich getroffen. Durch die Rekonstrukti-
on bedeutender Bauwerke in hansischem Stil (z.B. Schpterhaus) 
und die Betonung des kulturellen Erbes (z.B. große Jugendstilen-
sembles im gründerzeitlichen Ausbaugebiet) bemüht man sich, ein 
attraktives Image zu gewinnen, um internationale Urlauberströme 
in die Stadt zu locken. 
 
Aus der Kategorie der übersehenen Kleinode stammt das nächste 
Beispiel. Zamość ist eine Stadt im Südosten Polens, zählt etwa 
47.000 Einwohner und liegt rund 50 km vor der Grenze zur Ukraï-
ne. Die kleine historische Altstadt wird oft als polnisches Pienza 
bezeichnet. Der Rückgriff auf die mittelitalienische Stadt – erste 
Idealstadt Europas (1459) – erfolgt zu Recht: In das (nicht an allen 
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Stellen erhaltene) Fünfeck der Fortifikationsanlage wurde ab 1578 
ein orthogonales Straßennetz eingefügt. In seiner Mitte befindet 
sich ein zentraler Platz (Rynek wielki) mit repräsentativem Rathaus 
(doppelte Freitreppe, hoher Uhrenturm nach italienischem Vorbild) 
und dreistöckigen Arkadenhäusern.  
 
Dem Besucher drängen sich weitere Fragen auf: Wieso ist diese 
Stadt in sozialistischer Zeit so stark gewachsen? Wie lebt man heute 
in Alt- und Neustadt? Die Antworten findet man beim Stadtrund-
gang, der sich nicht auf die Idealstadt beschränken darf. Für die 
Tourismusmanager in Deutschland ist Zamość jedoch einfach nur 
entlegen; es nützt auch nichts, dass hier am 5.3.1870 Rosa Luxem-
burg geboren wurde. 
 
Das dritte Beispiel, das Donaudelta, gehört (glaubt man der Wer-
bung) in die Schublade des Naturtourismus. Ohne Frage ist das 
natürliche Potenzial des ukraïnisch-rumänischen Deltabereichs sehr 
vielfältig. Schilfinseln, Binnenseen, Lagunen, Dünen, Sümpfe, Wäl-
der und eine artenreichen Fauna gehören zu den Spezifika dieses 
Raumes. Dass der Tourismus hier dennoch nicht greift, hat mehre-
re Gründe. Einerseits schließen sich naturnahe Räume und massen-
touristische Erschließung aus, andererseits können die bestehenden 
Tourismusgebiete von Mamaia und Constanţa den infrastrukturel-
len Ansprüchen internationaler Touristen nur begrenzt genügen. 
Für Rumänien gilt wie für kein anderes Land, dass Unkenntnis zur 
Ablehnung führt (Schlimme 2003). 
 
Das generelle Dilemma des modernen Tourismus wird deutlich: 
Sonne und Meer, gepaart mit komfortablen Hotels, stehen im Mit-
telpunkt. Natur ist willkommenes, schmückendes Beiwerk, das aber 
nicht die vorderen Plätze belegt. Das kulturelle Potenzial – hier z.B. 
die religiöse und ethnische Vielfalt – bleibt vollkommen im Schat-
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ten. Wer interessiert sich schon für muslimische, aromunische, 
lipovenische und andere Minderheiten, für das osmanische, griechi-
sche oder russische Erbe, für genuesische Leuchttürme oder rumä-
nische Weinberge? 
 
Entwicklungspfade 
 
Um vor lauter Details nicht den Blick fürs Ganze zu verlieren, er-
folgt die Zusammenfassung anhand so genannter Entwicklungs-
pfade. Es handelt sich hierbei um Modelle (Bathelt, Glückler 2002), 
mit denen auf Länderebene konvergierende und divergierende 
Entwicklungen zu Strängen vereinigt werden. Entwicklungspfade 
verdichten somit aktuelle Prozesse auf ihre wichtigsten Elemente, 
ergänzen diese um die Etappen der komplexen räumlichen Genese 
und bilden damit eine Plattform für prognostische Aussagen. In 
sehr stark verdichteter, plakativer Form lassen sich für die Länder 
zwischen Ostsee und Schwarzem Meer folgende Pfade erstellen: 
Schmerzhafter Schnitt 
 
Die radikale Abkehr von der sozialistischen Planwirtschaft und die 
Hinwendung zur liberalen Wirtschaftspolitik sind für Tschechien 
und Ungarn kennzeichnend. Die Bevölkerung musste starke Ein-
schnitte in der Lebensqualität hinnehmen. Starke ausländische Di-
rektinvestitionen internationaler Unternehmen kompensieren in 
den westlichen Grenzregionen sowie in der Hauptstadt die Verlus-
te. 
 
Verhaltener Wandel 
 
In vielen anderen Ländern des ehemaligen Ostblocks (Lettland, 
Litauen, Polen, Rumänien, Bulgarien) geht man einen vorsichtige-
ren Weg. Einzelne Branchen werden aus strategischen oder öko-
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nomischen Gründen zunächst weiterhin subventioniert (z.B. 
Schwerindustrie in Polen, Rumänien und Bulgarien). Die Trans-
formation geht hier schrittweise voran, um die Folgen für die Be-
völkerung zu lindern. So kommt es in den einzelnen Ländern zu 
ganz unterschiedlichem Tempo bei der Restrukturierung. Von An-
fang an schlagen Lettland, Litauen und Polen einen EU-konformen 
Weg ein. Doch auch ihre Entwicklungspfade differieren 2006 be-
reits erheblich. 
 
Verweigerung 
 
In Weißrussland und anfänglich auch in der Ukraïne verweigern die 
Staatsführungen eine Öffnung von Politik und Gesellschaft. Auto-
ritäre Regierungen und Kommandowirtschaft bleiben bestimmend. 
Doch auch sie können den materiellen Lebensstandard der sozialis-
tischen Epoche nicht halten. Isolation und – im Falle Weißruss-
lands – internationale Marginalisierung sind die Folgen. 
 
Hilfe vom Nachbarn 
 
Dank des starken Engagements des Ostseenachbarn Finnland ge-
lingt es Estland, die Loslösung von der Sowjetunion durch die 
Neuausrichtung auf den Ostseeraum und die EU zu ersetzen. In 
diesem Fall werden traditionelle Verbindungen, die über Jahrzehnte 
unterdrückt waren, rasch wiederbelebt. 
 
Zickzackkurs 
 
Die Slowakei, seit 1992 ein selbstständiger Staat, schlägt anfänglich 
einen nationalistischen Kurs ein. Das Land manövriert sich hier-
durch vorübergehend ins politische Abseits. Nach wenigen Jahren 
gelingt jedoch auch hier die Annäherung an die EU. Eine ausge-
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sprochen Unternehmer freundliche Wirtschaftspolitik sichert die 
Arbeitsplätze in der westlichen Landeshälfte. Die regionalen Un-
gleichgewichte sind umso größer, je weiter man nach Osten 
kommt. 
 
Entthronungsschock 
 
Russland ist der große Verlierer der Transformation. Ehemals als 
Großer Bruder geachtet und gefürchtet, hat das Land seine (propa-
gierte) Aura längst abgegeben; die ehemaligen Verbündeten haben 
sich in großer Zahl von ihm abgewandt. Da neue Perspektiven – 
wie z.B. die Europäische Integration – politisch nicht gewollt sind, 
nehmen große Teile der Bevölkerung die Transformation als Ein-
zug von Leere, Ungewissheit und sozialer Polarisierung wahr. 
Versinken in Bedeutungslosigkeit 
 
Moldawien ist nach seiner Selbstständigkeit wie Weißrussland und 
die Ukraïne der GUS beigetreten. Das rumänischsprachige Land 
leidet unter der Eigenstaatlichkeit mehr, als dass sie ihr nützt. Das 
kleine Moldawien hat seine Westorientierung aufgegeben, ist in 
hohem Maße von Russland abhängig und gilt als politisch und wirt-
schaftlich instabil. Seit Jahren hat sich die von Ukraïnern und Rus-
sen bewohnte abtrünnige Dnjestr-Republik vom Land gelöst. 
 
Die holzschnittartige Darstellung zeigt bereits auf Länderebene eine 
sehr große Vielfalt. Beinahe jedes Land geht einen eigenen Weg. 
Mit der Zerschlagung der West-Ost-Dichotomie scheinen alte regi-
onale Gegensätze wieder durch, die allerdings von der Transforma-
tion und Globalisierung überlagert und verändert werden. Das 
macht den Raum zwischen Ostsee und Schwarzen Meer zu einem 
Brennpunkt in Europa. Die Menschen zwischen St. Petersburg und 
Varna müssen sich in dieser Situation neu einrichten. Migration in 
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die reichen EU-Länder erscheint nur dann als massenhaft gewählte 
Alternative, wenn andere Wege im eigenen Land verschlossen blei-
ben (Fassmann, Münz 1995). 
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